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Die deutsche Energiepolitik strebt im 
Rahmen der Vorhaben zum Klima- 
und Ressourcenschutz das Ziel an, 
im Jahr 2030 rund 10 % des Erdgas-
aufkommens durch Biogas bzw. 
Bioerdgas zu ersetzen. Dies wären 
– wenn künftig gleich viel Erdgas wie 
heute verwendet würde – jährlich 
etwa 9 bis 10 Milliarden Normkubik-
meter (Mrd. m3) Bioerdgas bzw. rund 
2 bis 2,5 % des jährlichen Primärener-
gieverbrauchs in Deutschland. Für 
den Anbau der entsprechenden Bio-
masse wären etwa 2 Millionen Hek-
tar der gesamten landwirtschaftlichen 
Nutzfläche in Deutschland von 17 Mil-
lionen Hektar notwendig. Biomasse 
– und damit auch Biogas bzw. Bio-
erdgas – besitzt anders als Solarener-
gie und Windenergie den Vorteil einer 
planbaren stetigen Nutzbarkeit.

In Deutschland wird die Stromer-
zeugung aus regenerativen Energien 
wie Wind, Sonne, Kleinwasserkraft, 
Holz, Pflanzenöl und Biogas sub-
ventioniert. Unter Biogasen werden 
Brenngase verstanden, die beispiels-
weise durch die Zersetzung von 
organischen Abfallstoffen in Depo-
nien, Kläranlagen und Güllebehäl-
tern in der Landwirtschaft, aber auch 
aus nachwachsenden Rohstoffen wie 
Mais entstehen. Die Fördermaßnah-
men für Biogas haben zu einem star-
ken Ausbau entsprechender Anlagen 
in Deutschland geführt: Bis zum Jahr 
2008 arbeiteten rund 4000 Anlagen 
zur Erzeugung von Biogas sowie zur 

gekoppelten Erzeugung von Strom 
und Wärme aus Biogas; die instal-
lierte elektrische Leistung belief sich 
dabei auf etwa 1500 Megawatt (MW), 
wobei damit 2008 etwa 8,1 Mrd. kWh 
Strom und schätzungsweise etwa 
12 Mrd. kWh Wärme erzeugt wor-
den sein dürften.

Während die Möglichkeiten der 
Deponiegas- und Klärgaserzeugung 
und -nutzung inzwischen weitge-
hend ausgeschöpft sind, eröffnen 
sich bei der Verwertung von Mais-
silage, Rüben, Gras, Grünabfall, Raps-
presskuchen, Rückständen aus der 
Nahrungsmittelverarbeitung (z. B. 
Altfette, Flotatfette, Speiseabfälle, 
Biertreber, Traubentreber, Schlempe, 
Zuckerrübenblattsilage u. ä.) sowie 
Gülle erhebliche zusätzliche Ver-
wertungsmöglichkeiten. So liefert 
z. B. der Maisanbau auf einer Fläche 
von 1 Hektar einen Ertrag von rund 
10.000 m3 Biogas bzw. von etwa 
5.000 m3 Bioerdgas im Jahr.

Biogas entsteht aus organischen 
Stoffen unter Sauerstoffabschluss mit 
Hilfe von bestimmten Bakterien. Da-
bei sind Temperaturen zwischen et-
wa 35 und 55 °C von Vorteil. Biogas 
besteht aus den beiden Hauptkom-
ponenten Methan (CH

4
) im Umfang 

von etwa 40 bis 75 % sowie Kohlen-
dioxid (CO

2
) mit etwa 25 bis 55 % 

Anteil. Daneben enthält es weitere 
Begleitstoffe wie Wasserdampf (H

2
O), 

Stickstoff (N
2
), Sauerstoff (O

2
), Schwe-

felwasserstoff (H
2
S), Ammoniak (NH

3
) 

und Wasserstoff (H
2
). Vor allem 

Schwefelwasserstoff und Wasser 
werden vor einer energetischen Nut-
zung abgetrennt. Der – biologisch 
wertvolle – Gärrest wird wieder auf 
die Äcker ausgebracht. Erstellt man 
eine „Klimabilanz“ für Biogas, so gilt: 
Das dabei entstandene – als klima-
wirksam bekannte – Gas Kohlendi-
oxid (CO

2
) belastet die Atmosphäre 

nicht, weil zuvor bei der Entstehung 
von pflanzlichen Stoffen dieselbe 
Menge der Atmosphäre bereits ent-
nommen wurde. Allerdings können 
die erforderlichen Hilfsenergien so-
wie das bei der Stickstoffdüngung 
auftretende Gas N

2
O (Lachgas) kli-

mawirksam sein.
Bisher wird Biogas meist in unmit-

telbarer Nähe der Biogasanlagen mit 
Blockheizkraftwerken in Strom sowie 
Wärme umgewandelt und der Strom 
ins öffentliche Netz eingespeist. Da 
aber in ländlichen Gebieten häufig 
kein ausreichender Wärmebedarf 
vorhanden ist, müssen für die wei-
tere Erschließung des Biogaspoten-
zials andere, zusätzliche Wege ge-
funden werden. 

Der erste Weg besteht darin, 
örtlich begrenzte Biogasnetze aufzu-
bauen, mit denen Gasverbraucher in 
der Nähe (z. B. Gewerbegebiete mit 
ganzjährig möglichst gleichmäßigem 
Gasverbrauch oder auch neue Wohn-
gebiete) erreicht werden können. 

Der zweite Weg sieht vor, das Bio-
gas zu veredeln und auf die höhere 
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Qualitätsstufe des Erdgases zu brin-
gen; damit kann es dann als „Bioerd-
gas“ oder „Biomethan“ ins bestehen-
de Erdgasnetz eingespeist werden. 
Erdgas hat einen wesentlich höheren 
Methangehalt als Biogas: Erdgas L 
besteht aus rund 80 bis 85 % Me-
than; Erdgas H hat einen Methange-
halt von bis zu 98 % Methan. Bei der 
Veredelung von Biogas zu Bioerdgas 
muss also im Wesentlichen der Koh-
lendioxidgehalt stark verringert wer-
den, damit der Methananteil entspre-
chend höher wird. Dafür gibt es 
geeignete technische Verfahren wie 
z. B. die Druckwechseladsorption 
und die Druckwasserwäsche.

Fachleute gehen davon aus, dass 
die gesamte europaweite Erdgas-
Infrastruktur grundsätzlich geeignet 
sei, entlang der Erdgastransport- und 
-verteilungsleitungen biogene Gase 
zu erzeugen, zu Erdgasqualität auf-
zubereiten und einzuspeisen. Damit 
könnte Biogas bzw. Bioerdgas nicht 
nur für die gekoppelte Strom- und 
Wärmeerzeugung sowie für den 
Einsatz als Kraftstoff in Erdgasfahr-

zeugen dienen, sondern auch zur 
Wärmeversorgung.

Die Gaswirtschaft hat sich die von 
der Politik gestellte Aufgabe schon 
teilweise zu Eigen gemacht und kon-
krete Maßnahmen zur Entwicklung 
des Bioerdgasmarktes angekündigt. 
Dazu gehört die Bereitschaft, das zu 
Erdgasqualität aufbereitete Biogas 
uneingeschränkt in das Gasnetz auf-
zunehmen und zu vermarkten, allen 
Kunden Bioerdgas zur Erfüllung vor-
gesehener Nutzungsverpflichtungen 
anzubieten sowie 10 % Bioerdgas in 
der Flotte der Erdgasautos einzuset-
zen. Erste Handelsplattformen zur Ver-
marktung von Bioerdgas sind inzwi-
schen aufgebaut.

Die heutige Biogaserzeugung 
weist noch beträchtliche Verbesse-
rungsmöglichkeiten auf. Diese müs-
sen in Zukunft ausgeschöpft werden, 
um die Biogas- bzw. Bioerdgaserzeu-
gung langfristig wirtschaftlich voll 
wettbewerbsfähig zu machen. Dazu 
gehören die Verbesserung der Zu-
sammenarbeit zwischen landwirt-
schaftlichen Betrieben und Verwer-

tungsunternehmen, eine Steigerung 
der Hektarerträge durch spezielle 
Pflanzenzüchtungen, eine Erhöhung 
der Gaserträge pro Tonne Frischmas-
se, eine Verminderung des Flächen-
bedarfs durch Fruchtfolgeoptimie-
rung, eine Verbesserung der Trans-
portlogistik sowie der Lager- und 
Konservierungstechniken, technische 
Fortschritte bei der Fermentation, 
beim Methanaustrag und bei der Sta-
bilisierung der biologischen Vorgän-
ge, bei Instandhaltungsverfahren, bei 
der Gasaufbereitung, bei der Auto-
matisierung und bei der Fernüberwa-
chung. Weiter können schonende 
Anbaumethoden durch eine biolo-
gische, reduzierte Düngung, durch 
einen geschlossenen Düngungskreis-
lauf sowie durch Maßnahmen zur 
Nitrifikationshemmung bei der Gär-
restdüngung verwirklicht werden, 
um das Grundwasser zu schützen. 
Der Umweltverträglichkeit dient auch 
das Ziel, eine unkontrollierte Me-
thanfreisetzung zu vermeiden.
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Die deutsche Energiepolitik verfolgt 
– als Teil der Vorhaben zum Klima- 
und Ressourcenschutz – das Ziel, im 
Jahr 2030 rund 10 % des Erdgasauf-
kommens durch Biogas bzw. Bio-
erdgas zu ersetzen. Dies entspricht 
– wenn künftig gleich viel Erdgas wie 
heute verwendet wird – jährlich etwa 
9 bis 10 Milliarden Normkubikmetern 
(Mrd. m3) Bioerdgas bzw. rund 2 bis 
2,5 % des jährlichen Primärenergie-
verbrauchs in Deutschland. Bei heu-
tiger Technik wären für jährlich 
10 Mrd. m3 Bioerdgas, die aus Ener-
giemais erzeugt werden, etwa 2 Mil-
lionen Hektar landwirtschaftliche 
Nutzfläche erforderlich; die gesamte 
landwirtschaftliche Nutzfläche in 
Deutschland beträgt etwa 17 Millio-
nen Hektar. Biomasse – und damit 
auch Biogas bzw. Bioerdgas – hat 
anders als Solarenergie und Wind-
energie den Vorteil einer planbaren 
stetigen Nutzbarkeit. Biogas ist nach 
einer Aufbereitung zu Erdgasqualität 
genauso vielseitig einsetzbar wie das 
Erdgas selbst.

Umfassende Subventionierung
Über das Erneuerbare-Energien-
Gesetz (EEG) wird in Deutschland 
die Stromerzeugung aus regenera-
tiven Energien subventioniert. Damit 
wird nicht nur die Gewinnung von 
Strom aus Wind, Sonne, Kleinwas-
serkraft, Pflanzenöl und Holz stark 
unterstützt, sondern auch aus Bio-
gas. Unter Biogasen werden Brenn-

gase verstanden, die beispielsweise 
durch die Zersetzung von organi-
schen Abfallstoffen in Deponien, 
Kläranlagen und Güllebehältern in 
der Landwirtschaft entstehen. Seit 
dem Jahr 2004 gibt es im Zuge der 
Novellierung des EEG in Deutschland 
darüber hinaus noch zusätzliche För-
dermittel für die energetische Ver-
wertung nachwachsender Rohstoffe 
(„NaWaRo-Bonus“). 

Nachwachsende Rohstoffe wie 
z. B. Holz, Raps, Mais und Zucker-
rüben lassen sich entweder unmit-
telbar als Festbrennstoffe (z. B. Holz, 
Holzpellets) oder in veredelter Form 
als flüssige Energieträger (z. B. 
Rapsölmethylester) oder als gasför-
mige Energieträger (z. B. Biogas aus 
Maissilage) nutzen. Die Bundesre-
gierung sieht dabei – neben der 
Gewinnung von Biokraftstoffen aus 
nachwachsenden Rohstoffen – vor 
allem die gekoppelte Strom- und 
Wärmeerzeugung aus Biogas bzw. 
Bioerdgas in Blockheizkraftwerken 
als subventionierungswürdig an. So 
müssen die Stromnetzbetreiber für 
die Einspeisung von einer Kilowatt-
stunde Strom aus Biomasse – je 
nach Anlagengröße und genutzter 
Technik – zwischen rund 9 und 
21 Euro-Ct vergüten. (Zum Ver-
gleich: Die Erzeugung von Strom 
aus Braunkohlekraftwerken kostet 
2,5 bis 3,5 Euro-Ct/kWh).

Diese Fördermaßnahmen haben 
zu einem starken Ausbau entspre-

chender Anlagen in Deutschland 
geführt: Bis zum Jahr 2008 arbeite-
ten rund 4000 Anlagen zur Erzeu-
gung von Biogas und zur gekoppel-
ten Erzeugung von Strom und Wär-
me aus Biogas; die installierte elek-
trische Leistung belief sich dabei auf 
etwa 1500 Megawatt (MW). Damit 
dürften 2008 etwa 8,1 Mrd. kWh 
Strom und schätzungsweise etwa 
12 Mrd. kWh Wärme erzeugt wor-
den sein. Diese Strom- und Wärme-
mengen stammen aus Anlagen, in 
denen Biogas aus nachwachsenden 
Rohstoffen wie Mais sowie aus tieri-
schen und pflanzlichen Abfällen en-
ergetisch verwertet wird. Übrigens 
trugen auch Kläranlagen über die 
Klärgasgewinnung und -verwertung 
sowie Deponien über die Deponie-
gasgewinnung und -verwertung 
2008 jeweils rund 1 Mrd. kWh zur 
Stromerzeugung bei. Während noch 
im Jahr 2000 die durchschnittliche 
elektrische Leistung eines Biogas-
Blockheizkraftwerks bei 75 kW lag, 
sind heute Anlagen mit installierten 
elektrischen Leistungen von 500 kW 
und mehr üblich.

Verwertung von organischen 
Abfällen und Pflanzen
Während die betriebswirtschaftlich 
vertretbaren Möglichkeiten der De-
poniegas- und Klärgaserzeugung 
und -nutzung inzwischen zum gro-
ßen Teil ausgeschöpft sind, eröffnen 
sich bei der Verwertung von Mais-
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silage, Rüben, Gras, Grünabfall, Raps-
presskuchen, Rückständen aus der 
Nahrungsmittelverarbeitung (z. B. 
Altfette, Flotatfette, Speiseabfälle, 
Biertreber, Traubentreber, Schlempe, 
Zuckerrübenblattsilage u. ä.) sowie 
Gülle (Rindergülle, Schweinegülle, 
Hühnergülle) erhebliche zusätzliche 
Verwertungsmöglichkeiten. 

In Deutschland und in weiteren 
Staaten der Europäischen Union wird 
– wegen der teilweisen Überproduk-
tion an Nahrungsmitteln – der An-
bau nachwachsender Rohstoffe nicht 
als Konkurrenz zum Nahrungs-
mittelbereich gesehen; für andere 
Staaten – etwa Entwicklungs- und 
Schwellenländer – stellt sich dies je-
doch teilweise anders dar. Die der-
zeitig umfassendste Studie zur Ana-
lyse und Bewertung der Nutzungs-
möglichkeiten von Biomasse ermit-
telt unter den Bedingungen eines 
Szenarios „Realistischer Ausbaupfad 
für Biogas“ für die Summe aller 
nutzbar zu erzeugenden Biogasmen-
gen bis zum Jahr 2030 ein Volumen 
von jährlich maximal 10 Mrd. m3. 
Dies entspricht etwa 10 % des heu-
tigen Erdgasaufkommens in Deutsch-
land. Betrachtet wird die gesamte 
Biogasproduktion differenziert nach 
Herkunft aus Gülle, nachwachsen-
den Rohstoffen wie z. B. Mais, in-
dustriellen Rückständen wie z. B. 
Altfetten und kommunalen Reststof-
fen. Die Gutachter gehen davon aus, 
dass sich der hauptsächliche Zu-
wachs weiterhin aus dem Bereich 
nachwachsender Rohstoffe ergeben 
wird. So liefert zum Beispiel der 
Maisanbau auf einer Fläche von 
1 Hektar einen Ertrag von rund 
10.000 m3 Biogas bzw. von etwa 
5.000 m3 Bioerdgas im Jahr.

Gasbildung  
und Gaszusammensetzung
Biogas entsteht aus organischen – al-
so vor allem aus Kohlenstoff (C), 
Wasserstoff (H) und Sauerstoff (O) 
bestehenden – Stoffen unter Sauer-
stoffabschluss mit Hilfe von bestimm-
ten Bakterien. Dabei sind Tempera-
turen zwischen etwa 35 und 55 °C 
von Vorteil. Die Vorgänge bei der 

Entstehung von Biogas sind im Ein-
zelnen noch nicht vollständig geklärt. 
Es werden dabei insgesamt vier 
Schritte unterschieden: In einem ers-
ten Schritt – der Hydrolyse – werden 
die Stoffe (als polymere Substrate 
bezeichnet) teilweise in Bruchstücke 
zerlegt und teilweise in Wasser ge-
löst. Im zweiten Schritt – der Acido-
genese – entstehen daraus Alkohole, 
Fettsäuren, Essigsäure, Wasserstoff 
und Kohlendioxid. Der dritte Schritt 
– die Acetogenese – führt zur Bil-
dung von Essigsäure und Kohlendi-
oxid. Im vierten Schritt – der Metha-
nogenese – bildet sich aus Wasser-
stoff (H

2
) und Kohlendioxid (CO

2
) das 

erwünschte Gas Methan (CH
4
) sowie 

Wasser (H
2
O); daneben wird Essig-

säure (CH
3
COOH) in das erwünschte 

Methan (CH
4
) und in Kohlendi-

oxid (CO
2
) zerlegt. 

Das so entstandene Biogas be-
steht aus den beiden Hauptkompo-
nenten Methan (CH

4
) im Umfang 

von etwa 40 bis 75 % (in Rauman-
teilen gerechnet) sowie Kohlendioxid 
(CO

2
) mit etwa 25 bis 55 % Raum-

anteil. Daneben enthält es zwischen 
etwa 0 und 10 % Wasserdampf (H

2
O), 

etwa 0 bis 5 % Stickstoff (N
2
), rund 

0 bis 2 % Sauerstoff (O
2
) sowie jeweils 

zwischen 0 und 1 % Schwefelwas-
serstoff (H

2
S), Ammoniak (NH

3
) und 

Wasserstoff (H
2
). Vor allem Schwe-

felwasserstoff und Wasser müssen 
vor einer energetischen Nutzung ab-
getrennt werden. Der Gärrest wird 
wieder auf die Äcker ausgebracht. 
Dieser ist pflanzenverträglicher als 
z. B. die ursprüngliche Gülle.

Erstellt man eine „Klimabilanz“ 
für Biogas, so gilt: Das dabei ent-
standene – als klimawirksam be-
kannte – Gas Kohlendioxid (CO

2
) 

belastet die Atmosphäre nicht, weil 
zuvor bei der Entstehung von 
pflanzlichen Stoffen dieselbe Men-
ge der Atmosphäre bereits entnom-
men wurde: Das Kohlendioxid (CO

2
) 

wird also gewissermaßen „im Kreis-
lauf“ geführt. Allerdings können die 
erforderlichen Hilfsenergien sowie 
das bei der Stickstoffdüngung auf-
tretende Gas N

2
O (Lachgas) klima-

wirksam sein.

Zwei Wege: Die Direktnutzung 
von Biogas und die Veredlung 
von Biogas zu Bioerdgas
Bisher wird das entstandene Biogas 
meist in unmittelbarer Nähe der Bio-
gasanlagen mit Blockheizkraftwerken 
in Strom sowie Wärme umgewandelt 
und der Strom ins öffentliche Netz 
eingespeist. Da aber in ländlichen 
Gebieten häufig kein ausreichender 
Wärmebedarf vorhanden ist, müssen 
für die weitere Erschließung des Bio-
gaspotenzials andere, zusätzliche 
Wege gefunden werden. 

Der erste Weg besteht darin, ört-
lich begrenzte Biogasnetze aufzu-
bauen, mit denen Gasverbraucher in 
der Nähe (z. B. Gewerbegebiete mit 
ganzjährig möglichst gleichmäßigem 
Gasverbrauch oder auch neue Wohn-
gebiete) erreicht werden können. 

Der zweite Weg sieht vor, das Bio-
gas zu veredeln und auf die höhere 
Qualitätsstufe des Erdgases zu brin-
gen; damit kann es dann als „Bio-
erdgas“ oder „Biomethan“ ins be-
stehende Erdgasnetz eingespeist 
werden. Erdgas hat einen wesentlich 
höheren Methangehalt als Biogas: 
Erdgas L, das in Nordwestdeutsch-
land verwendet wird, besteht aus 
rund 80 bis 85 % (Raumanteilen) 
Methan; Erdgas H, das in Süd-, West- 
und Ostdeutschland eingesetzt wird, 
hat einen Methangehalt von bis zu 
98 %. Bei der Veredelung von Biogas 
zu Bioerdgas muss also im Wesent-
lichen der Kohlendioxidgehalt stark 
verringert werden, damit der Methan-
anteil entsprechend höher wird. Zur 
Kohlendioxidentfernung kann man 
aus verschiedenen Verfahren wählen: 
Es stehen die Druckwechseladsorp-
tion, die Druckwasserwäsche, die 
chemische Absorption, die Mem-
brantrennung und eine Trennung 
durch Kühlung zur Verfügung. Bisher 
werden überwiegend die Druck-
wechseladsorption und die Druck-
wasserwäsche angewandt.

Nutzung der vorhandenen 
Erdgas-Infrastruktur
Fachleute gehen davon aus, dass die 
gesamte europaweite Erdgas-Infra-
struktur grundsätzlich geeignet sei, 
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entlang der Erdgastransport- und  
-verteilungsleitungen biogene Gase 
zu erzeugen, zu Erdgasqualität auf-
zubereiten und einzuspeisen. Das 
Substitutionspotenzial von Biome-
than sei umso größer, je besser durch 
Energiesparmaßnahmen eine dauer-
hafte Reduktion des Erdgasverbrau-
ches erreicht werde.

Bisher konzentriert sich der Bio-
gaseinsatz auf nur zwei privilegierte, 
subventionierte Verwendungspfade: 
auf die gekoppelte Strom- und Wär-
meerzeugung sowie auf den Einsatz 
als Kraftstoff in Erdgasfahrzeugen. 
Bei der Verstromung steht Biogas im 
Wettbewerb mit der klassischen Bio-
masse (z. B. mit der Holzverstro-
mung). Beim Einsatz von Bioerdgas 
als Biokraftstoff ergibt sich eine 
günstige Bilanz: Um in einem Perso-
nenkraftwagen eine Fahrstrecke von 
100.000 km zurückzulegen, werden 
bei Verwendung von Biodiesel oder 
Biomethanol rund 4,3 Hektar Acker-
fläche benötigt, beim Einsatz von 
Bioerdgas hingegen nur rund 
1,5 Hektar. Als Erfolg versprechend 
wird aber auch ein dritter Verwen-
dungspfad angesehen: der Einsatz 
nur zur Wärmeerzeugung.

Die Gaswirtschaft hat sich die von 
der Politik gestellte Aufgabe schon 
teilweise zu Eigen gemacht und in 
einem Aktionsprogramm konkrete 
Maßnahmen zur Entwicklung des 
Bioerdgas-Marktes angekündigt. Da-
zu gehört die Bereitschaft, das nach 
dem technischen Regelwerk zu Erd-
gasqualität aufbereitete Biogas un-
eingeschränkt in das Gasnetz aufzu-
nehmen und zu vermarkten, allen 
Kunden Bioerdgas zur Erfüllung vor-
gesehener Nutzungsverpflichtungen 
anzubieten sowie 10 % Bioerdgas in 
der Flotte der Erdgasautos einzuset-
zen. Erste Handelsplattformen zur 
Vermarktung von Bioerdgas sind in-
zwischen aufgebaut.

Die Befürworter des zweiten Wegs 
– also der Veredlung von Biogas zu 
Erdgasqualität und der Einspeisung 
ins Erdgasnetz – sehen darin die 
Möglichkeit, Biogas auch an solchen 
Standorten zu erzeugen, die keinen 
örtlichen Energiebedarf aufweisen: 

Denn das Bioerdgas kann dann von 
dort an solche Standorte geliefert 
werden, wo ganzjährig ein möglichst 
gleichmäßiger Strom- und Wärme-
bedarf vorliegt. Der zweite Weg wird 
inzwischen von großen Gastrans-
portunternehmen als Chance gese-
hen. Weil aber in der Kette von der 
Bioerdgaserzeugung bis zur Bioerd-
gasnutzung Einspeiseprofile (weitge-
hend Bandeinspeisung) und Ausspei-
seprofile (zum Beispiel ein Blockheiz-
kraftwerk mit durchschnittlich 4000 
jährlichen Vollbenutzungsstunden) 
naturgemäß voneinander abweichen, 
hat der Gesetzgeber in der Gasnetz-
zugangsverordnung einen erweiter-
ten Bilanzausgleich mit einem Bilanz-
rahmen von zwölf Monaten vorge-
sehen. Ein Transport von Bioerdgas 
im Erdgasnetz erfordert deshalb er-
gänzende Regelungen in der Koope-
rationsvereinbarung der Gasnetzbe-
treiber von 2007, um den gesetzlich 
im Energiewirtschaftsgesetz und in 
der Gasnetzzugangsverordnung fest-
gelegten Vorrangregelungen für den 
Bioerdgastransport Genüge zu tun.

Nach Berechnungen der Erdgas-
wirtschaft übersteigen die Zusatzkos-
ten für die Aufbereitung von Biogas 
zu Bioerdgas sowie die Kosten für 
die Gasspeicherung zur Strukturie-
rung und den Transport zu weiter 
entfernt liegenden Verbrauchern die 
möglichen Zusatzerlöse durch das 
EEG deutlich. Es erscheint heute 
noch ungewiss, ob Gasnetzbetreiber 
die – zum Transport und zur Struk-
turierung von Bioerdgas erforderli-
chen – Instrumente im nötigen Um-
fang überhaupt zur Verfügung stel-
len können. Deshalb fordert die 
Gaswirtschaft, dass zur Nutzung der 
Potenziale eines erweiterten Bioerd-
gasmarktes nicht nur für die Bioerd-
gaserzeuger und -einspeiser, sondern 
auch für die Netzbetreiber ausrei-
chende wirtschaftliche Anreize ge-
schaffen werden.

Gesonderte örtliche Netze  
für Biogas
Kommunale Gasversorgungsunter-
nehmen mit ihren örtlich begrenzten 
Tätigkeitsfeldern halten nicht nur 

den zweiten Weg – also die Nutzung 
der Erdgasinfrastruktur der öffentli-
chen Gasversorgung – für sinnvoll, 
sondern auch den ersten Weg: also 
die Förderung des Baus von Biogas-
leitungen und den Aufbau geson-
derter örtlicher Netze für Biogas. 
Dabei würde das in verschiedenen 
Anlagen erzeugte Biogas gesammelt 
und einer auf die jeweilige vorhan-
dene Gasqualität abgestimmten Ver-
wendung zugeführt; eine Veredlung 
zu Bioerdgas wäre nicht notwendig. 
Die Einspeisung ins Erdgasnetz sei 
auf lange Sicht wahrscheinlich nur 
dort wirtschaftlich, wo Bioerdgas 
unter Nutzung des Verdünnungsgra-
des nur die Qualitätsansprüche für 
Zusatzgas und nicht die höheren 
Qualitätsansprüche für Austauschgas 
erfüllen müsse. 

Vor dem Hintergrund der absehbar 
beschränkten Verfügbarkeit von 
Standorten, bei denen sowohl hin-
sichtlich der Biogaserzeugung als auch 
der Bioerdgaseinspeisung optimale 
Bedingungen garantiert werden 
könnten, werde klar, dass die Biogas-
aufbereitung und -einspeisung ins 
Erdgasnetz nicht der alleinige Königs-
weg bei der Erschließung dieses Mark-
tes sein könne. Aktuelle Planungen 
bei Stadtwerken geben einen Hinweis 
darauf, dass die Biogasfortleitung in 
einem eigenen Leitungssystem und 
auch eine erweiterte Energiedienst-
leistung (zum Beispiel Gewächshaus-
heizung für Gemüse und Zierpflanzen 
mit hohen Temperaturansprüchen 
oder Fischzucht in Aquakulturen) in 
unmittelbarer Nähe zum Ort der Bio-
gasgewinnung wirtschaftlich attrak-
tive Alternativen sein können.

Betrachtet man die grundsätzli-
chen Optionen der Biogasnutzung, 
erscheint ein Standort mit erschließ-
bar gleichmäßigem Wärmebedarf 
häufig die beste Wahl. In einer allge-
meinen Rangfolge wäre dann der 
Nahtransport zu einem Verbraucher 
von grob aufbereitetem Biogas in 
einer Biogasleitung die nächstbeste 
Lösung. Die Aufbereitung von Biogas 
zu Erdgasqualität und die Einspeisung 
ins Erdgasnetz wären als weitere 
Möglichkeit ebenfalls interessant.
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Verbesserungspotenziale aus 
landwirtschaftlicher, techni-
scher und ökologischer Sicht
Die heutige Biogaserzeugung weist 
unter landwirtschaftlichen, techni-
schen und ökologischen Gesichts-
punkten noch beträchtliche Verbes-
serungsmöglichkeiten auf. Diese müs-
sen in Zukunft ausgeschöpft werden, 
um die Biogas- bzw. Bioerdgaserzeu-
gung langfristig wirtschaftlich voll 
wettbewerbsfähig zu machen. 

In der Agrarwirtschaft kann z. B. 
die Zusammenarbeit zwischen den 
landwirtschaftlichen Betrieben als 
Zulieferern von Biomasse und den 
Verwertungsunternehmen teilweise 
besser organisiert werden. Auch er-
scheint eine Steigerung der Hektar-
erträge durch spezielle Pflanzenzüch-
tungen, eine Erhöhung der Gaser-
träge pro Tonne Frischmasse, eine 
Verminderung des Flächenbedarfs 
durch Fruchtfolgeoptimierung, eine 
Verbesserung der Transportlogistik 
sowie der Lager- und Konservie-
rungstechniken möglich.

Technische Fortschritte können bei 
der Fermentation, beim Methanaus-
trag und bei der Stabilisierung der 

biologischen Vorgänge erreicht wer-
den. Auch die Betriebstechnik kann 
z. B. bei Instandhaltungsverfahren, 
bei der Gasaufbereitung hinsichtlich 
der Verminderung des Energiever-
brauchs und des „Methanschlupfes“ 
sowie bei der Instrumentierung, Au-
tomatisierung und Fernüberwachung 
weiter verbessert werden.

Auch aus ökologischer Sicht kön-
nen Optimierungspotenziale ausge-
schöpft werden: Schonende Anbau-
methoden können durch eine biolo-
gische, reduzierte Düngung, durch 
einen geschlossenen Düngungskreis-
lauf sowie durch Maßnahmen zur 
Nitrifikationshemmung (Inhibitoren-
zugabe) bei der Gärrestdüngung 
verwirklicht werden, um das Grund-
wasser zu schützen. Der Umweltver-
träglichkeit dient auch das Ziel, eine 
unkontrollierte Methanfreisetzung zu 
vermeiden. Hierzu gehören Maßnah-
men für einen nahezu vollständigen 
Abbau organischer Substanzen, die 
Abdeckung von Substrat- und Gär-
restlagern, eine methanfreie Gas-
aufbereitung und der Einsatz von 
Fackeln für Restemissionen. Größere 
Anlagen ermöglichen eine solche 

ökologische Optimierung leichter als 
kleinere Anlagen.

Langfristig rechnen Fachleute mit 
einer Marktbereinigung im heutigen 
Anbietermarkt. Die Gaswirtschaft hat 
sich darauf vorzubereiten, dass Bio-
erdgas als Bestandteil des Erdgases 
vermarktet wird. Bei der Betrachtung 
der jetzigen Förderpraxis erscheint es 
notwendig, dass durch Wettbewerbs-
elemente im Fördersystem auf eine 
Effizienzsteigerung hingewirkt wird. 
Langfristig muss der Einsatz von öf-
fentlichen Fördermitteln und Eingrif-
fen in den Markt zurückgeführt und 
letztlich ganz eingestellt werden. Die 
großen Erdgasversorgungsunterneh-
men sehen es darüber hinaus als 
wünschenswert an, dass die Be-
schränkung auf nationalstaatliche 
Grenzen aufgehoben wird und ein 
grenzüberschreitender Handel mit 
Bioerdgas entsteht. Aus deutscher 
Sicht darf dies allerdings nicht dazu 
führen, dass mit deutschen Förder-
mitteln eine Bioerdgaserzeugung 
außerhalb Deutschlands subventio-
niert wird. 
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